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Liebe Freunde,
das Evangelium ist einfach, Gott
sei Dank. „Gott rettet Sünder“ – das
kann jeder begreifen. Gerade
Evangelische betonen, daß die
grundlegenden Wahrheiten in der
Bibel klar und verständlich for
muliert sind. Niemand muß daher
Theologie studieren, um im Glau

ben zu wachsen. Dennoch kann es
sinnvoll sein, sich intensiver mit
den Wurzeln des Christentums zu
beschäftigen. Denn Gott selbst
will, daß wir den Reichtum und die
Tiefe dieser Wahrheiten ent
decken und den Glauben immer
besser verstehen.
Darum geht es auch in jedem Kurs

am Evangelischen Bibelinstitut
(EBI). In diesem Herbst begann
ein Dutzend neuer Studenten zwi
schen 25 und 50 Jahren ein Stu
dium. Holger unterrichtete gleich
drei Fächer, darunter auch Erlö
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-sungslehre. Zahlreiche zentrale
Themen des Glaubens wie Jesu Tod
am Kreuz und dessen Bedeutung,
Gnade, Rechtfertigung, Wiederge
burt galt es zu untersuchen – „

Sünder“ wurde durchde
kliniert. Die Erstellung dieses neu
en Kurses bedeutete viel Arbeit für
uns, schließlich wollen zur Vorbe
reitung gelesen wer-
den, müssen 80 Seiten Vorlesungs
skript erstellt werden – und all das
auf Litauisch. Die Studenten schät
zen es, daß im Unterricht biblische
Begründung, Zitate protestanti
scher Väter und aktuelle Fragen
verbunden werden.

Qualität zahlt sich vielfach aus:

. Eine wichtige
Frucht ist dabei , daß die Mit
arbeiter aus den Gemeinden in ih
rem geistlichen Unterscheidungs
vermögen wachsen;
daß sie selbst in Fra
gen der Ethik oder
der Erlösungslehre
zu begründeten Ur
teilen kommen. So
schlug Holger einer
Pastorin im Gottes
lehre-Kurs im Früh
jahr vor, eine Arbeit zum Gottes

bild im Roman „Die
Hütte“ zu schrei
ben. Aus dieser
hervorragenden A
nalyse machten wir
einen Artikel, der
im Internet weite
Verbreitung fand.
Denn W. P. Youngs
Buch hat inzwi
schen auch in
tauen die Best el
lerlisten erklom
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wegen der guten Lehre wird das
EBI von den Studenten selbst
weiterempfohlen
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men. Die äußerst frag-
würdigen Aussagen im
Roman zu Autorit
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Kirche, Wirtschaft ,
Staat und Familie un
tersuchte Holger in ei
nem Beitrag fürs Inter

net im Dezember. Beides sind in
Litauen so ziemlich die einzigen
öffentlich zugänglichen Klärungs
hilfen zur vieldiskutierten „Hütte“.

A propos Diskussionen: „Ist
Homosexualität Sünde?“ fragte im
Frühsommer ein christlicher Phi
losoph in einer Artikelserie auf
dem größten Internetportal des
Landes. Der junge Professor tisch
te darin all das auf, was im Westen
schon zu hören ist; theolo
gisch Konservative steckte er in
die Schublade der lieblosen Pha
risäer oder der arroganten Fun
damentalisten. Eigentlich will
man sich ja auf eine positive
Nachricht konzentrieren, aber
schon Paulus kämpfte fast in
jedem seiner Briefe gegen Irr
lehren an, und
Luther wie Cal
vin mußten

. Wir rea
gierten daher auf den Professor
und seine Bibelverdrehung mit
einer ebenfalls viel diskutierten
Stellungnahme. Hauptargu
ment: die neue Lehre von der 'Ent
sündigung' der praktizierten Ho
mosexualität widerspricht einem
alten ökumenischen Konsens und
wirkt kirchenspaltend.

Weite Verbreitung fand auch ein
Text zum Reformationstag über
die letzte der 95 Thesen Luthers.
Dort warnt der Refomator vor
einem falschen Frieden einer täu
schenden Sicherheit. Denn damals

ten die Menschen durch den
Kauf von Ablaßbriefen sich das
ewige Heil sichern zu können. Der
Glaube, durch religiöse Handlun
gen und gute Werke sich Gottes
Wohlgefallen zu verdienen, ist
aber immer noch weit verbreitet –
gerade im religiösen Litauen. Den
Beitrag übernahmen z.B. die
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Internet-Seiten der Reformierten
und Freien Christen; auf dem
wichtigsten katholischen Nach
richtenportal bernardinai.lt ge

hörte er eine
Woche zu den
meistdiskutier
ten Artikeln. Wie
schon seit vielen
Jahren stellen
wir wöchentlich
gute christliche

Texte z.B. von Charles Malik, Tim
Keller, Mark Greene u.a. auf der
Internetseite der Studentenmis
sion (lksb.lt) ab. Das Artikelarchiv
umfaßt nun schon mehrere Hun
dert Artikel und ist eine beliebte
evangelikale Fundgrube im Land.
In der Šiauliaier Kir

chengemeinde hat sich die Anfang
des Jahres begonnene Bibelstun
de nun fest etabliert. Ein stabiler
Kreis von Teilnehmerinnen stu
dierte das ganze 1. Buch Mose,
nun folgt das 2. Abwechselnd
bereiten sich Rima, Holger und
Pfr. Romas auf die Abende vor.
Holger predigt nun in einem

Gottesdienst pro Monat. Jetzt im
Winter wird es jedoch langsam
ungemütlich in dem nicht ständig
beheizten Gebäude. Kälte und
Feuchtigkeit machen auch sonn
tags zu schaffen, so daß sich die
Zahl der Gottesdienstbesucher
halbiert. Die evangelische Kirche
wurde in den 60er Jahren abge
rissen. Der vor 20 Jahren von der
Stadt als Ersatz zugewiesene Bau
ist jedoch nicht Eigentum der
Kirche, was größere Investitionen
praktisch unmöglich macht. Das
Kirchengebäude verfällt, die Zu
kunftsperspektiven der emeinde
sind daher nicht rosig.
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Doch noch wichtiger als
steinerne Mauern ist das Lehr
fundament einer Kirche.
Das hatten sogar die Kom
munisten begriffen. Die
Gebäude wurden e n
Gemeinden noch belas-
sen, doch Druck von Be
kenntnissen, Katechis
men, Lehrmitteln war

so gut wie ganz
untersagt. Die reformierte
Kirche wird nun endlich
ihre (neben dem Hei
delberger Katechismus)
wichtigste Bekenntnis
schrift, das Zweite Helvetische
Bekenntnis, in litauischer Sprache
herausgeben. Holger geh rt zum
Redaktionsteam und wird Anfang

2011 eine Einleitung zu dem
Text des Zürcher Reformators
H. Bullinger schreiben.

Um tragfähige Fundamente
geht es auch bei den Treffen
des Vorstands der Studen
tenmission LKSB. Gerade als
missionarische Bewegung im
säkularen und katholischen
Umfeld müssen Leiter und
Mitarbeiter klare Antworten

haben auf Fragen wie Wer sind
wir? Was glauben wir? Hier ist in
Litauen noch recht vie

bedarf. Einen 10-Punkte-Text
Holgers über die Kennzeichen
von LKSB wurde verab
schiedet. Es folgen nun ein
Abriß der Geschichte von
IFES LKSB sowie eine kurze
Erklärung des Glaubensbe
kennt isses von LKSB. Er
freulich ist, daß zwei neue en
gagierte Mitarbeiterinnen (Si

gita und Justina) ab Herbst/

Winter die Arbeit in den Studen
tengruppen der einzelnen Unis
koordinieren.

Christianity Explored
Neben EBI, LKSB und Gemeinde

laufen auch manch kleinere Ar-
beiten wie Beiträge zur Allg.
Litauischen Enzyklopädie (zu
letzt über Puritaner und Pro
testanten). Nun schon seit sechs
Jahren erstellen wir den litaui-
schen Text des evangelistischen
Verteilkalenders „Leben“/ „Gyve
nimas“ der MSOE.
Eine ganz besondere Abwechs

lung: Ende September besuchte
uns ein Reisegruppe aus
Deutschland. Holgers Va
ter begleiteten (leider
nur) drei Geschwister
aus der Celler Landes-
kirchlichen Gemein-
schaft. Station machten
wir zuerst in der Klai-
pėda, besuchten die luth.
Gemeinde, trafen Mitar-
beiter der Heilsarmee.
Baptistenpastor Alber-
tas führte durch die Alt-
stadt. Bei Sonne und 20
Grad war die Kurische
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In Angriff nehmen
wir nun die Herausgabe des evan-
gelistischen Glaubenskurses
„ “.

-
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Spenden: Missionswerk Neues Leben, Westerwald Bank (BLZ 573 918 00), Kto 70 083 400, Verwendung: Lahayne.
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Nehrung zu genießen. Auch dann
in Šiauliai standen Begegnungen
mit Gemeinden und Touristisches
auf dem Programm. in Abste

cher nach Riga
war noch drin.

A b e n d
tauschte man
Eindrücke bei
Lahaynes aus.
10 intensive
Tage, in denen
das Baltikum
neue Freunde
gewonnen hat.

Im Juni
unsere beiden

Großen Mit
dem Flugzeug ging's allein von
Riga nach Hannover. Zwei Wochen
besuchten Isabelle und Benjamin
die Großeltern. Die hatten wieder
ein tolles Programm parat. Im Pan-
zermuseum blühte Beni auf, Isa
belle im Filmtierpark bei Eschede.

In Bergen-Belsen standen sie am
Grab von Anne Frank. Und in
Bremen sah man mal wieder die
deutschen Cousinen.

Zuhause machten wir derweil
Touren im Norden Litauens.

it nur zwei Kindern im Schlepp-
tau konnte man viel besser die
Pracht des Schloß der kurländi-
schen Fürsten in Rundale -

genießen. Mit Cousin
Jovaras nahmen die Großen
im Juli bei einer Freizeit der

ten Kirche teil. Ge-
meinsam fuhren wir im Som-
mer einige Male auf den ver-
lassenen Hof von Rimas El-
tern. Die Kinder fühlten sich
dort pudel-
wohl, wir sahen nach dem
Rechten in Haus und Garten.

Und e -

A m

rissen

allen Mut zusammen:

-

Und
m

es
(Lett

land)

reformier

(trotz Mücken)

Anfang August stellten wir
unsere Zelte für einige Tage

neben dem Pfarrhaus von Biržai
auf. Die Gegend ist bekannt für
ihre Karsthöhlen, die wir natürlich
untersuchten. Bei der Hitze spran-
gen die Kinder täglich mehrmahl
in den nahen See. Mit Pastor Mika-
lauskas und seiner Frau unterhiel-
ten wir uns viel erlebten den
All ag eines reformierten Land-
pfarrers -

gleich mit.
Seit September besucht Ludvic

(4) vormittags den Kindergarten,
geht in die Gruppe seiner Schwes
ter. Noch immer begeistern ihn
Jeeps und alles, was der hat. Wie
es scheint, kann er sich Melodien
gut merken, die er dann gerne
nachsingt. Amelie (5) ist ganz
Mädchen und steht auf alles von
Barbie und in Rosa. Doch man
unterschätze die Kräfte unserer
„starken Lady“ Ganz anders
als ihre große Schwester macht sie
alles ganz ganz genau. Isabelle
(12) wurschtelt sich durch die
sechste Klasse. Sie bekommt nun
doch als einzige Deutschunter
richt, nimmt an den Stunden
der Siebtklässler teil. Zuhaus
schaut sie im Internet gerne Tier
filme und hat für sich das Kochen
und Backen entdeckt. Benjamin
(10)

s

,
t

in dieser evangelisch ge
prägten Region

-

Rä

nicht!

-
dafür

e
-

geht weiter seinen ganz eige-

nen Weg, hat
bald jedes
Buch aus der
B i b l i o t h e k
zum Thema
Militär aus-
g e l i e h e n ,
studiert den
Partisanen-
k r i e g i m
Nachkriegs-
litauen. Im Herbst ging‘s mit dem
Papa endlich zur .
Höhepunkt für die Männer im
November: Im nahen Radvili kis
wurde ein Gefecht aus dem Unab-
hängigkeitskrieg von 1919 mit
viel Geknalle und Originaluni-
formen nachgestellt.

1919/20 waren schwere Krisen-
jahre für Litauen. Heute verzagt
man in ganz Europa angesichts
der Finanz- und Euro-Krise. Wir
grüßen Euch daher mit Worten
C.F. Gellerts und wünschen ein ge-
segnetes Fest – „Durch eines Sün-
de fiel die Welt, / ein Mittler ist‘s,
der sie erhält. / Was zagt der
Mensch, wenn der ihn schützt, /
der in der Vaters Schoße sitzt?“
(EG 42)
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In Rundale, dem lettischen Versailles

Etwas bewegen...

... können allein nur
die stärksten Einzel-
kämpfer wie . Sa-
vickas. Wir strengen
uns auch nach Kräf-
ten an, doch ohne
Gottes Beistand und
Segen sowie den Dienst unserer
Beter und Spender ist nichts zu
stemmen. für
z gute Spendenjahre in Folge.
Doch bisher sieht es so aus, daß
wir 2010 unser Ziel eines Gesamt-
aufkommens von 20.000 E. nicht
erreichen werden. Überall ist nun
vom Sparen die Rede, aber bei
einem Netto-Gehalt von knapp
eintausend E. ( ) ist
kaum noch Luft drin. Mittelfristig
fehlen uns monatlich etwa 250 E.
regelmäßige Spenden. Wir wür-
den uns sehr freuen, wenn Sie mit
uns an diesem Seil ziehen würden.

Ž

Wir sind dankbar
wei

+ dt. Kindergeld
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Aktuelles aus Litauen

•

•

•

Kirchenleitung vom Rollstuhl aus

Heiliger des Postkommunismus

Stabwechsel in der reformierten Kirche Litauens: 6
Jahre leitete Rimas Mikalauskas als Generalsuper-
intendent das knappe Dutzend Gemeinden. Nun
wurde auf der Synode im Juni Tomas Šernas zu sei-
nem Nachfolger gewählt und im September in der
Kirche von Biržai feierlich in sein Amt eingeführt.
Mit dem Präsidenten des Konsistoriums (immer ein
Laie) bildet der Vilniuser Pfarrer nun die Doppel-
spitze der Kirche. Der 1962 geborene Šernas ließ
sich zum Tiermediziner ausbilden und arbeitete
nach seinem Wehrdienst im Zoo von Kaunas. Ganz
Patriot meldete er sich Anfang 1991 als einer der
ersten zum Dienst beim Zoll des jungen Staates
Litauen. Als am 31. Juli eine russische Spezialeinheit
den litauischen Grenzposten bei Medininkai überfiel
und ein Massaker anrichtete, überlebte Šernas
schwerverletzt
als einziger. Die
für den nächsten
Tag geplante
Hochzeit wurde
u m 6 9 9 Ta g e
verschoben. Fast
20 Jahre ist Šer-
nas nun an den
Rollstuhl gebun-
den, konnte aber
Dank intensiver
Rehabil i tat ion
1997 ein Studium der ev. Theologie in Klaipėda
beginnen. 2001 ordinierte die reformierte Kirche
ihn zum Diakon, ein Jahr später zum Pfarrer. Seit-
dem wohnt und arbeitet der Vater einer Tochter mit
Frau Rasa in Vilnius. Wegen seiner demütigen,
freundlichen und offenen Art ist der Geistliche in
Gemeinde und Kirche sehr beliebt. Im Land ist er
sicher der bekannteste Evangelische, mit seinen
zahlreichen Auszeichnungen zweifellos auch der
angesehenste.

Ende Juni verstarb Algirdas Brazauskas, 1993-1998
der erste frei gewählte Präsident Litauens. Rund 20
Jahre lang war „Brazas“ der Übervater im linken
politischen Spektrum. Der 1932 geborene Bauinge-
nieur machte im sowjetischen Litauen schnell Kar-
riere, war schon 1965 Minister und stieg 1977 ins ZK
der Lit. Kommunistischen Partei auf. 1988, zu Be-
ginn der Unabhängigkeitsbewegung, wurde Bra-
zauskas Parteichef. Im März 1990 gehörte aber auch
er zu den Unterzeichnern der Erklärung zur Wieder-
herstellung des litauischen Staates. Im selben Jahr
wandelte er die Kommunisten in die Demokratische

Arbeitspartei um, aus der später die Sozialdemo-
kraten unter seinem Vorsitz hervorgingen. 2001
wurde der Pensionär überraschend reaktiviert: Bis
2006 führte Brazauskas als Regierungschef eine
Linkskoalition an. Auch vom politischen Gegner
wurde der Polit-Profi wegen seiner Sachkenntnis
und seines Pragmatismus geschätzt. Scheuklappen
kannte er nicht. So beantragte der Ex-Kommunist
schon früh in den 90er Jahren die Nato-Mitglied-
schaft. An Feinden
mangelte es dem
'Wendehals' aber
genauso wenig. Mit
der Wahrheit nahm
er es oft nicht so
genau. Und in man-
che Skandale war
„AMB“ verwickelt.
So soll er seiner damaligen Freundin und späteren
Frau bei der Privatisierung eines großen Hotels den
Zugriff ermöglicht haben. Der Vater von Zwillings-
töchtern und passionierte Jäger war in weiten Teilen
der Bevölkerung beliebt, denn er konnte auf Men-
schen zugehen, beherrschte die Sprache des ein-
fachen Volkes. Schließlich verkörperte er für viele
den 'glatten' Übergang vom Kommunismus in De-
mokratie und Marktwirtschaft. Die letzten Lebens-
jahre kämpfte Brazauskas mit einer Krebser-
krankung. Viel Wirbel gab es um seine Beisetzung.
Zu Lebzeiten stand der Politiker so manchem pro-
minenten Geistlichen nahe, doch ein Kirchen-
besucher war er nie. Brazauskas zweite Ehe fand
natürlich auch nicht den Segen der katholischen
Kirche. Kardinal Bačkis verweigerte die Aufbewah-
rung des Toten in der Kathedrale von Vilnius, was zu
einem großen Aufschrei führte – und die Verehrung
eher noch weiter anstachelte. Nun sollen noch bis
zum ersten Todestag die ersten Denkmäler aufge-
stellt werden für den ersten säkularen Heiligen des
Postkommunismus in Litauen.

Wer in Deutschland evangelische Theologie stu-
dieren will, hat die Qual der Wahl zwischen zahlrei-
chen Universitäten, Seminaren und Bibelschulen. In
Litauen dagegen gibt es bald überhaupt nichts mehr
zu wählen. Dabei fing es vielversprechend an. 1992
wurde an der Uni von Klaipėda der Lehrstuhl für
evangelische Theologie ins Leben gerufen. Lutheri-
sche und reformierte Kirche knüpften damit an die
Vorkriegstradition an (ev. Fakultät an der Universi-

Evangelische Ausbildung in der Krise
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Die Uni von Klaipėda in ehemaligen Kasernen des dt. Kaiserreichs



tät in Kaunas). Wieder ging man eine Vereinbarung
mit dem Staat ein, der das Personal bezahlt. In
Zeiten des Sparzwangs rächt sich dies nun. Die Stu-
dentenzahlen gingen in den letzten Jahren deutlich
zurück. Im Rahmen der Reform des Hochschul-
wesens werden nun Ausbildungsgänge mit man-
gelnder Perspektive gestrichen. Daher kann man
nun kein Vollzeitsudium Theologie in Klaipėda
mehr beginnen. Die bisherigen Studenten werden
noch ihren Abschluß erhalten, aber dann wird der
Lehrstuhl zum reinen Forschungsinstitut umge-
wandelt. Auch an der LCC Internationalen Universi-
tät, einer privaten christlichen Hochschule in
Klaipėda, steht das Hauptfach Theologie vor einer
düsteren Zukunft. Die staatliche Anerkennung
dieses Studienganges wird wegen zu geringem
Interesse wohl nicht zu retten sein.

EBI bei Šiauliai . Seine Vorteile:

es nimmt Studenten aus unterschiedlichen
Gemeinden auf; Blockunterricht ermöglicht auch
Arbeitenden ein Studium; und wohl 2011 erhält der
sechsjährige Ausbildungsgang die Akkreditierung
der EAAA (Region Eurasien). Damit hätten die
Absolventen einen international anerkannten
Bachelor-Abschluß .

Mitte des 14. Jahrhunderts wütete der schwarze
Tod in fast ganz Europa. In Deutschland raffte die
Pest ein Drittel der Bevölkerung hinweg. Doch
damit war die „Geißel Gottes“ noch lange nicht vom
Kontinent verschwunden. Noch öfter schlug die
Seuche zu, und besonders schlimm traf es Ost-
preußen 1709/1711. Vor genau 300 Jahren erreich-
te dort die Epedemie ihren Höhepunkt. Im Gottes-
dienst zum Reformationstag am 30. Oktober dieses
Jahres in Šakiai wurde der toten Pestopfer, die meis-

ten Lutheraner,
g e d a c h t . D i e
Pest wütete be
s o n d e r s i m
nördlichen Ost-
preu en, in den
Bezirken Me
mel, Tilsit, Rag
nit, in der „Li
tauisch-Preu
ßen“ genannten
Provinz (dort

sprach die große Mehrheit Litauisch). Die Ost
eeländer litten eh schon unter den Verwüstungen

im Nordischen Krieg (ab 1700). 1708/09 verdarb in
einem harten Winter die Saat. Zu „karas“ (Krieg),
„badas“ (Hunger) trat dann auch noch „maras“, die
Pest, hinzu. Wirksame Gegenmaßnahmen gab es
kaum. So kam es zu einem echten Massensterben:

im Bezirk Insterburg schrumpfte die Einwohner
zahl in manchen Dörfer von 300 auf 3. Tilsit verlor
bis 1711 Zweidrittel seiner Einwohner. In ganz
Litauisch-Preußen starben mind. 150.000 Men
schen, die Kirche verlor etwa die Hälfte ihrer
Mitglieder. Die Folgen für die Wirtschaft waren
katastrophal. Rund 900.000ha Ackerfläche wurden
nicht bestellt. Der preußische König Friedrich Wil-
helm I mußte Neusiedler anwerben. Schweizer,
Pfälzer, Hessen folgten seinem Ruf. Etwas später,
1732/33, wurden rund 15.000 Exulanten aus Salz-
burg angesiedelt. In ihrer Heimat hatte man die Lu-
theraner vor die Wahl gestellt katholisch zu werden
oder auszuwandern. Die oft gut ausgebilderten
Neusiedler waren für das Land ein Segen. Im Nor
den Ostpreußens stellen Pest und neue Bewohner
aber auch eine Zäsur dar: die Litauischsprachigen
gerieten nun in die Minderheit; das Deutsche ver
drängte bis 1900 das Litauische immer mehr.

Die Perspek-
tiven des sind besser
Unabhängigkeit vom Staat und ein guter Finanz-
Mix;

-
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Vor 300 Jahren: die große Pest

Ein Millionenverlust
Am 23. wurde in Litauen ein
Jahrestag begangen, doch zu
feiern gab es nichts. Vor 55
Jahren wurden in der lit. Sow
jetrepublik Abtreibungen bis
zur Schwanger haftswo
che legalisiert. Seit 1955 wur
den 2 Millionen Kinder
noch vor der Geburt getötet.
Nach Rekordzahlen in den
80er Jahren gehen die Abtreibungszahlen schon ei
n zurück. Kamen 1995 auf 100 Geburten
noch rund 91 Abbrüche, so sind es inzwischen
schon unter 30. ie Diskussion um das rechtliche

Verbot der Abtreibung vor gut zwei Jahren ist
wieder verebbt. Litauen regelt den Schwanger
schaftsabbruch immer noch ein bloßer Min sterer
laß von 1994, der die sowjetische Praxis fortsetzt.

esetz s vorge
burtliche Leben gibt es nicht. Im lit. Kinder
schutz heißt es dagegen: „Jedem Kind –
sowohl vor, als auch nach der Geburt – wird die
Möglichkeit zu einer gesunden und normalen... Ent
wicklung garantiert.“ Solch
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dersprüche finden sich auch in der Presse wie in
einem Beitrag in „Veidas“ Ende November In der
Überschrift ist von „getöteten Kindern“ die Rede, in
der Einleitung spricht man von Tausenden Frauen
jährlich, die „ihr Recht wahrnehmen“ – ein Recht auf
Mord? Die künstliche Befruchtung im Reagenzglas
wird in privaten Kliniken durchgeführt. Auch hier
werden Embryonen ‘verbraucht’. Doch vor einer Fi-
nanzierung durch die Krankenkassen schreckt der
Gesetzgeber zurück. Man schwankt in der Gesell-
schaft hin und her zwischen katholischem Erbe und
einem radikalen Individualismus
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Stichwort : Ökumene la Litauenà (I)
Ökumene ist ein umstrittener Begriff. Für die einen
Christen ist sie ein rotes Tuch, andere sind ganz
begeistert von überkonfessionellen Veranstaltun
gen. Übereinstimmung dürfte darin bestehen,
Christen eit streben sollen. In welchen
Bereichen, wie und mit wem genau – darüber wird
unter Christen kontrovers diskutiert.

Oft wird vergessen, daß Ökumene eigentlich ein
Kind der Protestanten ist. Die evangelischen Kir
chen begriffen als erste, daß es Geschwister in
unterschiedlichen Kirchen Gemeinden gibt. So
war die erste 'ökumenische' Vereinigung die 1846
in London ge
gründete Evan
gelische Allianz.
Gerade Evange
likale meiden
d e n B e g r i f f
Ökumene aber
meist. Denn der
Ökumenische
Rat der Kirchen
geriet ab Ende
der 60er Jahre
ins Fahrwasser politisierter und religionsvermi-
schender Theologie. Kompliziert wird alles schließ-
lich dadurch, daß nun auch die Römisch-katho-
lische Kirche die Ökumene für sich entdeckt hat und
dieser .

Zu beachten ist vor allem, daß sich die zwi
schenkirchliche Zu am-
menarbeit in einzelnen
Ländern sehr unterschied
lich gestaltet. Ökumene
sieht in lutherisch gepräg
ten Gegenden eutsch
lands ganz anders aus als
z.B. bei uns in Litauen. Hier
ist die katholische Kirche
die tonangebende. In Deu-
tschland und der Schweiz

begegnen sich Katholiken und Evangelische wegen
der zahlenmäßigen Gleichheit auf Augenhöhe. In
Litauen ist artnerschaft jed
unterentwickelt.

Ein Beispiel gut funktionierender Ökumene ist in
Litauen eigentlich nur die Bibelgesellschaft. An
sonsten scheren sich die katholischen Hierarchen
nicht besonders um die „getrennten Brüder“. Im
öf .-rechtlichen Fernsehen werden alle wichtigen
katholischen Feiern übertragen, von Ablässen bis
hin zu Bischofsweihen. Einen evangelischen TV-
Gottesdienst gab es noch nie. Beim Schuljubiläum
marschieren alle Klassen in eine katholische Messe.
Kathol Würdenträger kommen auch bei Feierlich
keiten im Parlament zu Wort. Und nach Möglichkeit
versuchen die Bischöfe Roms Gesetzesvorhaben im

eigenen Interesse durchzudrücken
.

Es gibt in Litauen viel ökumenische Fassade und
Vorzeige-Lächeln. Wirklich gemeinsame Organisa
tion und Verantwortung sind ganz rar. Meist werden
einzelne Evangelische zu katholischen Veranstal
tungen hinzugeladen, die dann das Etikett ökume
nisch erhalten. ährlich marschiert der luth.
Bischof beim „Lichterweg“ zum Abschluß eines Ab
lasses mit, der auch bei der luth. Kirche vorbeiführt,
jedoch bei einem wundertätigen Bild endet. Beim
Abl

Manchmal tritt die unschöne Seite auch offen
zutage. Anfang März des Jahres bezeichnete ein
kathol. Priester in einer Šiauliaier Zeitung die Freie
christliche Kirche (denen wir viele Jahren angehör
ten) als Sekte. Dabei sitzt er seit Jahren mit Vertre
tern dieser Kirche im lokalen ökumenischen Ar
beitskreis! In einer vom Bistum verantworteten
Beilage der Zeitung versuchte den Skandal
wieder glattzubügeln und schob den Journalisten

die Schuld in die Schuhe. Holger verfaßte daraufhin
einen Internet-Beitrag über diesen Vorgang, denn
die Evangelischen lassen sich solche Unverschämt
heiten meist klaglos gefallen.

Es geht bei solchen öffentlichen Reaktionen
nicht um Revanche. Das Problem ist, daß die römi
sche Kirche in Litauen ein Deutungsmonopol auf die
Einheit der Christen hat. In dem Beitrag des Bis
tums wird – auch im Namen der anderen Kirchen! –
das Verständnis von Einheit, Einheit un
ter dem Papst, erläutert. ie katholische Kirche

das Thema Einheit vereinahmt.
orstel

lung über Ökumene klar . Das führt
dann dazu, daß selbst viele evangelikale Leiter in
diesen Fragen recht orientierungslos sind .

Möglichkeiten

Evangelische
usammenarbei
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aß am Berg der Kreuze saßen im vergangenen
Jahr auch ev. Geistliche zu Füßen der Bischöfe.
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man
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-
D hat

hier Die Evangeli-
schen haben es bisher versäumt, die eigene V -

zu vertreten

Für uns als Evangelische bleibt es bei einem
Balanceakt: auf der einen Seite gilt es, einzelne

der Zusammenarbeit mit Katholiken
sinnvoll zu nutzen; auf der anderen Seite muß man
das eigene evangelische Profil wahren und schärfen.
Und entscheidend wichtig: müssen
füreinander einstehen und enger z -
en, die Einheit betonen und leben.

Vielleicht, so Gott will, gründen sie dann endlich
eine Evangelische Allianz, die bisher so sehr fehlt.
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